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Was Du ererbt von Deinen Vätern

Urbanisten im Camping
Eines Tages sah ich irgendwo im

Grase und las Hilaire Bellocs
«Gespräche mif einer Katze». Es war darin
die Rede von einem seltsamen Mann,
der vom Ende der Welt kam. Und wie
ich gerade daran war, in einem schönen
Traum zu versinken, muhte ich wieder
einmal mehr die Erfahrung machen, dah
Benzinmotoren die ungewollte
Nebenwirkung haben, Träume sozusagen mif
einem Federsfrich auszulöschen. Denn
mit Glanz und Gloria war eben ein
eleganter Wagen herangebraust. Für wen
ich Partei ergriff, für meinen Traum oder
für den Wagen, ist nicht schwer zu
erraten!

Doch im weitern Verlauf der Dinge
kam auch ich auf meine Rechnung. Es

stellte sich nämlich bald heraus, daf) der
wohlbeleibte Herr, der mit einem Seufzer
vom dicken Polster rutschte, die
Absicht hatte, auf meiner grünen Wiese
ein Camping zu veranstalten. Man
begann eifrig, Material abzuladen. Das
Innere des kleinen Anhängers war und
war nicht leerzubringen. Nach zirka einer
halben Stunde war meine stille, liebe,
grüne Landschaft in einen Bazar
mittleren Ausmahes verwandelt, allerdings
in einen sehr unordentlichen Bazar. Es

sah akkurat so aus, als hätte ein
tobsüchtiger Verkäufer den Inhalt eines
Warenhauses zum Fenster hinausgeworfen.

In der Abendsonne glifzerte das
Küchengeschirr aus Aluminium, ein blü-

tenweihes Zelt war im Entstehen begriffen,

und ein Wald-, Feld- und Wiesen-
ameublement lag zerstreut am Boden.
Ferner eine Unzahl von Gegenständen,
deren Verwendung mir vorderhand
noch rätselhaft erschien. Um die ganze
Herrlichkeit hoppste ein geschniegelter
Köter, und als das Grammophon zu
guterletzt das «Eieiei Maria» intonierte,
klopfte sich die junge Frau auf die
Schenkel: «Grandig!»

So sind sie, die Urbanisten. Sie möchten

ihrem Kram entwischen. Doch es
gelingt ihnen nicht. Sie möchten ihre
Wurst auch einmal in der Asche braten,
aber sie wollen dabei keine Ruhflecken
riskieren. Sie möchten wissen, wie der
Boden riecht, aber die weichen Kissen
trotzdem nicht missen. Sie möchten
vielleicht sogar von den Ekstasen der Asketen

nippen, aber ohne ihren Bäuchen
abzuschwören.

Ich ging ziemlich vergnügt, obwohl
mich der Kerl um meinen Traum bestoh-
len hatte. Ich war der festen Ueberzeugung,

dah irgendwo im Bauche des Autos

noch ein Kinoapparat versteckt war,
mit dem er sich im Zelt den Abend
verkürzen konnte. Apropos: ist das
elektrische Lagerfeuer schon erfunden?
Wenn ja, hatte er sicher eines wenn
nein, ist es höchste Zeit, eines zu erfinden

(in Kontakt mit einem Miniatur-
Camping-Blitzableiter, versteht sich!). *il

Recht hat er

und ich bhaupte, die ganze
Prognose vo dr Meteorologische Zentral-
anschtalt sind vollschtändig us dr Luft
ggriffe. FD-

Lieber Nebi

Früher hatte man in Zürich bei
Verspätungen die Ausrede, man habe auf
das Tram warten müssen. Heute ist
das neue Verkehrssignal an der
Bahnhofsfrahe dran schuld. Anfon

Aus bald vergessenen Tagen

In den Tagen des Dritten Reiches
erschien auch bei uns in den Filmwochenschauen

das Gesicht des «Führers» öfter
als uns erwünscht war. Das Publikum
reagierte darauf stets mit höhnischem
Lachen. Anders in Norwegen zur Zeit
der Nazibesetzung. Dort war es riskiert,
zu lachen beim Anblick des Genahten.

Einst rief in einem solchen Momente
eine Stimme aus dem Publikum: «Wer
ist das?» Augenblicklich wurde das
Licht im Saale angedreht, ein Mann
stieg auf die Bühne und schrie: «Wer
war das?» Dann hörte man die Stimme
aus dem Hintergrunde, ganz ruhig: «Sie
kennen ihn also auch nicht?» AK

Duttleriana
(Im Schwurgerichtsprozefj gegen Duttweiler
erlaubte sich der Verteidiger den Witz, den
Angeklagten als den «wahren Nachfolger von Teil,
Pestalozzi und Gottfried Keller» zu bezeichnen.)

Von Wilhelm Teil hat er die sichere Hand,
den scharfen Blick, den Arm, der nicht gezittert
drum traf er haargenau die Fensterwand,
und hat sie zweckentsprechend auch zersplittert

Mit Pestalozzi teilt die Langmut er,
denn ohne sie würd' es ihm nicht gelingen
tagtäglich ohne jegliche Beschwer
dem Selbstlob Lied auf Lied zu singen.

Von Gottfried Keller hat er was?
Kultur und Ethos? Leser, rate!
Im Kritisieren Ziel und Mar)?
Von Keller hat er nur Zitate!

W. R.

Uskumpft
Frau Gwunderli: «Sind Sie scho lang

Witfrau?»
Frau Läppli: «Jojo, scho sit min Maa

sälig gschtorbe ischt!» AK

LUGANO
AD LEU -HOYEL -*
EDItA-ICHWEIIEBHOI
b.im Bahnhof. S..«u..icht Bas. KAPPENBERGER

Vitianu verweigerte Aussagen

Lieber in der Schweiz ein Weilchen die Freiheit
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